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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: tü CtS. die Zeile. Schweizerische Halbjahr!, in Svlothurn Fr. 3, KV E.,

Portofrei in der Schweiz Fr. ä.

Herausgegeben voll einer katholischen Hesetlschnst.

W44. Lamstax äsn 1. âni.

Augengläser zur Erkenntniß der Zeichen der Zeit.
(Fortsetzung.)

e) Eine nenc Vendue.
Die gegenwärtigen Gräucl in Irakien hàn mit der

Schreckenszeit in Frankreich soviel gemein, daß man fast in

der gleichen Zeit zu leben scheint. Heute hört man wieder

den scheußlichen Grundsatz des Anacharscs Clootz: „Das
Volk ist Gott, und außer ihm gibt es keinen andern"; heute

wiederholt Garibaldi die Worte Kcllcrmanns, die er bei sei-

ner Abreise zum Heer der Alpen im Convent sprach: „Bür-
gcr! Gesetzgeber! Ja, gegen den Orient richtet ihr eure

Blicke, um das alte Rom vom Joche der Priester zu bc-

freien, laßt ihr die französischen Soldaten die Alpen über-

schreiten; ja, wir werden sie überschreiten." Mir ists, als

höre ich cinc Proklamation Garibaldi's.
Ich übergehe, wie die Mutter und die Tochter die Königs-

mördcr vcrgöttlichen, den hungrigen Blutmcnschcn Pensio-

neu verschreiben, die Völker zur Freiheit auffordern, ihnen

Hülfe versprechen, wie sie Milliarden verschlingen, wie

sie nur Eines möchte ich etwas näher berühren.

Jene rief: „Man muß die Vcndöc vernichten, die Ne-

aktion zerstören"; jene mordete mit einer solchen Wuth, als

hätte der Meuschenmörder von Anbeginn „ihre"
.Hand geleitet und zu allen Gräucln gezwungen. Diese?

Im Nov. 1860 schrieb der „Vorriorv àloreantilo", daß man
das Königreich Neapel wie eine Vcndöc überwachen müsse.

Also hat auch die Tochter eine Vendue! Dort schreit das

Blut von unzähligen Menschen, die um der Gerechtigkeit
willen von den Raubmördern gemeuchelt wurden, um Rache

gen Himmel. Schon im letzten Juli meldete der Telegraph:

„Garibaldi hat einige Individuen von Milazzo, die gegc n

ihn kämpften, erschießen lassen." „Nach Einnahme von

Milazzo ließ er 39 Einwohner erschießen."

Am 6. August zog Birio nach Brvntc, das die neue Nc-

gicrung nicht anerkennen wollte und beschloß: „Das Städt-

chcn Bronle, der verletzten Menschheit schuldig, ist in

Kriegszustand erklärt. Wer innert drei Stunden nicht alle
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Waffen abliefert, wird erschossen." .„Bronte", schrieb -

das Blatt ,Movimcnto', „gewährt ein Schauspiel
von Blut und Mord."

Diese schrecklichen Scenen wiederholten sich in Catania,

Montcmaggiorc zc., so daß die ,0»-iotto ckvl ?vpvl<ck am

am 24. Scptln. schreiben mußte, daß in Sizilien die Frei-
he it der Anarchie sei, daß La Farina am 10. Oktbr.
in der Kammer sagen mußte, „daß wegen dieser Anarchie

sehr häufige Demonstrationen vorkommen, in denen man

30 bis 40 Todte zähle. Was geschah auf dem Fcstlande?

Pinelli ließ Jeden augenblicklich erschießen-, der ein

Wappen oder ein Bild infnltirtc; erklärte die Provinz

Aquila in Belagerungszustand und errichtete dort einen

martialischen Gerichtshof. Der Oberst Cnrci machte

bekannt, „daß Zeder, welcher mit Oivitolla ckel ll'ronto

irgend eine Verbindung unterhalte, u n wid c r r u sl i ch m i t
dem Tode bestraft werde." Bixio, schrieb die,Unionc',
(27. Okt.) massatrirt in Massen, er läßt alle fremden Ge-

fangcncu erschlagen..., feuert seine Pistole auf die Offiziere,
welche die geringste Mißbilligung äußern."

ve Vii-xilii machte am 2. Novbr. bekannt, daß die Reak-

tionäre, welche mit den Waffen in der Hand ergriffen

werden, erschossen würden, daß den Aufwieglern
und Häuptern keine Gnade gegeben werde :c.

Den 22. Oktbr. nannte das Blatt „Movimcnto" den

General Cialdini gesegnet, gepriesen, weil er nach

der Schlacht mit dem General Scotti also telegraphiern

ließ: „Ich habe bekannt gemacht, daß alle Bewaffneten^

welche nicht Soldaten sind, ' c r s ch o s s c n w erden. I ch

habe schon angefangen."
Dies sind die großen Blutdürstigen, deren Namen jetzt

schon gcbrandmarkt sind; es kommt auch noch die Zeit, wo

diese Lente, wie ein dc Luea, ein Cnrei u. s. f. vom Mgc-
meinen Fluch getroffen werden. Kein Wunder daher, wenn

das Carbonari-Blatt „Nomade", das vielleicht von den

mindern Graden der Scctc herausgegeben wird, letzten No-

vcmber schrieb: „Wer sind diese Danton, diese Ct. Just,

diese neuen Robespierre, diese Marat?" Haben vielleicht
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dicsc gewaltigen Blntströmc die Dämme der Reaktion durch-

krochen, sie übcrflnthct und erstickt? Mit nichtcn! Darum
forderte auch Garibaldi im Parlament die Bewaffnung der

Nation, um mit neuer Wuth zu brennen und zu morden,

bis die Reaktion einmal vernichtet wäre, um dann nach

Rom zu ziehe» — die hochrothe Republik Mazzinis zu vcr-
künden.

Welche schreckliche Gräucl begleiteten nicht damals in

Frankreich die Bewaffnung der Nation? Diese Stunde

naht schon für Italien; Garibaldi bildet in der Kammer

mit seinen 77 Stimmen den Berg, Cavour für jetzt noch

die Gironde, der aber auch dießmal der Wucht des Berges

unterliegen wird, um das Schaffst zu besteigen.

Warum aber solche blutige Scenen in der Kirch.-Ztg.
beschreiben? Dieß sind rein politische Dinge? Dieser

scheinbar vernünftige Einwurf gäbe mir die Gelegenheit,

einige tiefe Wahrheiten zu erörtern, wenn es mir meine

Berufsgeschäften erlauben würden, indessen muß ich sie doch

andeuten.

Der Teufel haßt die Menschen, weil sie ein Ebenbild

Gottes sind, den er teuflisch haßt, aber nicht zerstören kann;
darum entfesselt er seine Wuth am Ebenbilde Gottes, dem

Menschen, darum verleitete er auch die Heiden, wie ein

alter Apologet (hl. Just.) bemerkt, zu Menschen-Opfern.

Wenn daher die Revolution den Teufel in seinem Haß gegen

Gott nachahmt, so ist es kein Wunder, wenn sie auch das

Ebenbild Gottes auf Erden vernichten will. Je vollkom-

mcner daher dieses Bild Gottes im Menschen ist, desto mehr

wird die Revolution nach seinem Blute dürsten. Dieß ist

vielleicht der wahrste und tiefste Grund, warum sie zuerst

und am entsetzlichsten ihre Wuth an den vorzüglichsteil und

heiligsten Gliedern der Kirche Jesu Christi aus- und ver-

toben läßt. — Dixi!

>- -st Die Rechnung des Lhoncr Vereins für Verbreitung
des Glaubens erzeigt für das Jahr 1860 an Einnahmen

Fr. 4,547,399, an Ausgaben Fr. 5,855,438. Aus der

Schweiz sind eingegangen Fr. 44,763, verausgabt wurden

au das Bisthum Basel (durch die betreffenden Bischöfe)

Fr. 37,000s an das Bisthum Lausanne-Genf Fr. 67,066,

au das Bisthum Chnr Fr. 6500, an die Pfarrei Aigle

(Waadt) Fr. 1000.

>- -st Folgendes ist der Gesctzes-Entwurf des Bundes-

raths, bezüglich der Scheidung der Mischehen ^

Art. l. Bei Aufhebung einer gemischten Ehe durch richterliches

Urtheil bewirt die gänzliche Scheidung nur für den protestantischen

Theil die Trennung vom Band, insofern die Ehe nach den Gebräuchen

der katholischen Kirche geschlossen wurde.

Art. 2. Wenn Eheleute verschiedener Konfession entweder vermöge

ihres Wohnsitzes oder Kraft des Konkordates vom 6. Juli 132" unter
einer einseitig konfessionellen Gerichtsbarkeit oder Matrimonialgesetzge-

bung stehen, so sind die Klagen auf Ehescheidung an die Gerichte eineâ

Kantons zu d-l-giren, der ein für beide Konfessionen gemeinsames
Mairimonialgesttz hat und dasselbe durch die gewöhnlichen Civilgerichte
anwenden läßt.

Art. 3. In solchen Fällen hat der klagende Theil nach fruchtlosem
Ablaufe des üblichen Aussöhnungsversuchcs an die Regierung des
Niederlässungs beziehungsweise dcö Hcimathkantons (vergl. Art. 2)
sich zu wenden, welche mittelst Ersuchschreibens an die Regierung eines
andern Kantons den Streitfall den dortigen Gerichten überweisen läßt.

Art. 1. Diese Gerichte beurtheilen den Fall nach den Gesetzen ihres
Kantons, immerhin jedoch mit Beachtung des in Art. t enthaltenen
Grundsatzes und unter Beschränkung ihrer Kompetenz auf die Frage
der Scheidung. Alle ander» Fragen über die Folgen der Scheidung
bleiben der regelmäßigen »Gerichtsbarkeit des Ehemannes vorbehalten.

Art. ö. Klagen auf Wiedervereinigung sind direkt vor den Gerichten

anzubringen, welche die Scheidung ausgesprochen haben.

Art. <Z. Der Bundesrath ist mit der Vollziehung beauftragt.

Wir beschränken uns für heute auf diese wörtliche Mit-
thciluug des Gcsetzes-Entwurfs.

^ St. Gallen. Hr. Domdckau Grcith in St. Galleu
Übermächte zur Bethätigung der freuuduachbarlichen Theil-
nähme an der schweren Heimsuchung, welche über die Bc-

wohncr von Glarns in dem jüngsten Brandunglücke crgan-

gen, 1205 Fr. als Ertrag einer Kollekte unter den St. Galli-
scheu Fraucnklöstern und unter den Mitgliedern des

bischöflichen Ordinariats des Bisthums St. Gallen.

Zwei weitere Fraueuklöster hatten ihren Beitrag der allge-
meinen Kollekte beigefügt.

- P Obwalden. (Brief v. 28.) Ein sehr trauriger
Fall trug sich gestern Abend im Nanfc zu, was der dasigen

Ortsbchörde und sonderheitlich dem Hrn. Kapellvogt alldort
nicht fast zur Ehre gereicht. Als fromme Wallfahrter aus
dein Kt. Luzcrn auf den dasigen Steg kamen, brach er (weil
sehr baufällig) zusammen und ein 16jähriges Mädchen fand

im Melche-Flnß seinen frühen Tod.

Der hohen Regierung war's unbewußt, in welchem

armseligen Zustande der dasige Steg seit 2 Jahren war,
sonst würde gewiß der löbl. Gemeinderath Sächseln vätcr-
liehe Weisung erhalten, anstatt jetzt ernstliche Rüge. Wel-
ches Urtheil zieht sich eine Gemeinde zu, welche an dem

großen und weltberühmten Wallfahrtsorte eine solch' saum-

selige Einrichtung hat, daß Wallfahrter ihr Leben einbüßen?
Wäre der Ranft in materieller Beziehung für den modernen,

materiellen Fortschritt das, was. er in moralischer, geistiger

Hinsicht für den Katholiken ist, welch' schöne Brücke würde

zwischen Mooslin und Ranft dastehen und den Uebergang

übcr's Wasser zu Pferd und Wagen, geschweige für Fuß-
gänger sichern!

Was den Todfall des Mädchens betrifft, so ist es immer-

hin tröstend, ans einer Wallfahrtsreise ohne sein mindestes

Verschulden den frühen Tod zu finden, jedenfalls weit be-

rudigcndcr, als sein frühes Grab selbst durch Sinnengenuß

aufschaufeln oder das Leben auf dem Tanzboden zum Op.cr
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zu bringen. Heute wurde unter großer Theilnahme die

Leiche in ihre Vatcrgemcindc begleitet. Die trauernden

Eltern mögen sich ermannen, da ihre junge Pflanze auf

solchem Wege zum Opfer geworden ist.
Dem Einsender sei eine Bemerkung erlaubt, Soll bei

solcher bedauernswürdigen Einrichtung die berühmte Wall-
fahrt im Nanft und Sächseln aufkommen? — Man schiebe

nicht der dasigeu Hochw. Geistlichkeit in die Schuhe, daß

sie die Wallfahrt zu wenig befördere; die OrtSbchörde mache

die Eingänge in den Nanft lebensgcfahrlos :e. und dann

erst, wenn noch andere Ursachen vorhanden sind, schmähe

man über den Abgang der Wallfahrt:c. Mögen durch bessere

Einrichtung solche Unglücksfälle verhindert werden, was zu

hoffen ist, da zweifelsohne die h. Regierung in's Mittel tritt.
— -st Luzcrn. (Brief.) Hr. Z. R. Steiger, Arzt,

Wundarzt und Geburtshelfer in Luzern, hat ein zweites

Schriftchcn gegen den Hochw. Hrn. Commissar Winkler und

die Geistlichkeit erlassen; nächstens etwas Näheres darüber.

Auch Hr. Dr. Ecka r dt will überall von sich reden machen;

jüngst hat er eine Gesangs-Produktion zu Gunsten der un-
glücklichen Glarncr dazu benutzt, sich recht wichtig zu machen

und eine Art poetisches Revolutions-Manifest in die Welt
hinanszuschlcudcrn, jetzt trägt man es gedruckt von Haus

zu Haus und verlangt 15 Rp. dafür. Wie lange wird die

Gutmüthigkeit der Lnzerncr sich noch von diesem Deutschen

foppen lassen und seine Schmähschriften zahlen? Den Landes-
kindcrn ginge so etwas nicht au, wohl aber diesem Fremden.

^ ^ (Mitg.) Folgendes schöne Briefchcn schrieb eine

Schülerin der fünften Klasse im Namen ihrer Mitschülerin-
nen, ohne alle fremde Hülfe, und sie sandten es mit einer

schönen Gabe den Kindern in Glarus am 17 Mai.
Liebe Glarnerkinder! Wenn wir das große Unglück betrachten,

mit vein Euch Gott nun heimgesucht hat, so erfüllt Rührung unsere

Herzen. Aber tröstet Euch mit dem Gedanken, daß Gott Alles weis-
lich anordnet, und daß kein Haar vom Haupte fällt, ohne daß Er es

weiß. Gott weiß die Schicksale der Menschen auf's Beste zu lenken.

Er weiß, was auch Euch heilsam und gut ist. Auf Sturm und Re-

gen kommt ja wieder Heller Sonnenschein, und die Blümchen werden
wieder frisch und blühen auf's Neue schön. Jammert also nicht so

fast und vertraut auf Gott; denn wer auf Gott vertraut, hat wohl
gebaut. Bedenket auch, daß ja alles Irdische vergänglich ist und daß
zeitliche Güte? uns ja nur für dieses Leben dienen, für das jenseitige
aber nichts mehr nützen. Wir fühlen es, daß es Euch schwer fällt,
jetzt Euer Eigenthum entbehren zu müssen, aber sehet, auch dies ist
ein Beispiel, daß Alles Gott angehört und daß Er es in einer. Nacht
geben, in der andern nehmen kann. Denket also nicht ängstlich an die

Zukunft und lasset Gott sorgen, der Alles wieder gut machen wird.
Dies- wcnigen Gaben kommen aus gutem Herzen. Ihr müßt aber

mehr den Willen als das Werk ansehen. Es grüßen Euch recht berz-
lich alle Luzern er Schulkinder.

-st Das Kloster Eschc'iibach hat an die Glarner
200 Fv. verabreicht.

^ -st Hier wird, wie die „Schwyz.-Ztg." berichtet,

im Ganzen das erneuerte Auftreten des fremden Révolu-

tionärs Eckardt als eine taktlose Demonstration gegen un-
sere Hochw. Geistlichkeit und deren Anhänger beurtheilt.

-> /X Aus der protestantischen Schweiz. Die Synode
der Geistlichkeit des KantonS Zürich ist einberufen, um sich

über das neue Kirchengesctz ansznsprechen, bevor es der

zweiten Berathung unterliegt. Warum nehmen katholische
Regierungen selten eine solche Rücksicht auf die katholische
Geistlichkeit, wcnu es sich um ähnliche Gesetze handelt?

—
Rom. Spanien soll sich in einer Note an die Höfe

gewendet und darin die bedenkliche Lage des hl. Stuhles
auseinandergesetzt, so wie die Gefahren, die dieß für ganz

Enropa habe. Es beantragt, daß die Mächte erklären,
Rom und die päpstlichen Staaten stehen unter dem Schutz
der katholischen Mächte; diese sollen das päpstliche Gebiet

gegen weitere Gefährdung schützen und den erlittenen Scha-
den gut machen.

Italien. Mailand. Eine Anzeige der Munizipal-
junta von Mailand läßt die Einwohner der Stadt wissen,

daß sich das Metropolitankapitel in Abwesenheit des Kapi-

tularvitarcn, Msgr. Caccia, mit Einmuth der Munizipa-
lität zur Verfügung gestellt hat, um am Nationalfestc
auch religiöse Feierlichkeiten eintreten zu lassen.

Preußen. Berlin. Eine Anzahl Katholiken beging

am 13. d. den Geburtstag des hl. Vaters im Lokale des

katholischen Vereines. Der geheime Obcr-Ncgicrungs- und

vortragende Rath im Ministerium der geistlichen Angelegen-
hcitcn, Dr. Brüggcmann (Mitglied des Herrenhauses), brachte
den Trinkspruch ans Se. Heiligkeit aus, rvas sofort nach
Rom telcgraphirt wurde. Schon am folgenden Tage traf
von dort die Antwort, nud zwar in deutscher Sprache, also
ein l „Der h. Vater genehmigt die Glückwünsche der katho-
tischen Berliner und ertheilt ihnen seinen apostolischen Segen."
Unterzeichnet war die Depesche vom Kardinal Antonclli.

Württemberg. Auf die Note der königlichen Regierung
an den hl. Stuhl über die Abstimmung der zweiten Kammer
über die Concordatsfragc ist eine Antwort eingetroffen, die

ähnlich lautet, wie diejenige, die letztes Zahr die Regierung
von Baden erhalten hat: für Rom ist nämlich die Abstim-

mnng der zweiten Kammer indifferent.
Baden. B r n ch s a l. Die protestantische Confcrenz sprach

sich über den neuen Kirchenverfassungs-Entwnrf dahin aus,

daß er zwar manches anerkcnncnswcrthe (größere Autonomie,
erweiterte Betheiligung der Laien w.), daß aber dem Ganzen
ein nicht schrift- und bckcnntnißgcmäßer, sondern ein Staats-
formen entnommener Kirchen- und Gemeinde-Begriff zu
Grunde liege, daß er Fremdes auf vätcrländischc Verhält-
nissc übertrage w. Es wurde daher beschlossen, au die dem-

nächst zusammentretende Gcncralsynode die Bitte zu stellen:
eine solche Revision des Entwurfs vornehmen zu wollen,
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wir sic eben sowohl dcr Schrift und dcm bckenntnißmäßigen

Grund dcr Kirche, als den badischcu Verhältnissen und

Bedürfnissen entspreche.

Syrien. Ans Beirut melden Pariser Blätter vom

18. d., die Mitglieder des maronitischcn Klerus seien zusam-

mengetrcten, um eine Dankadresse und zugleich auch die Bitte

an dit Regierung von Frankreich zu richten, sie möchte auch

nach dem Rückzüge ihrer Truppen fortfahren, über das

Schicksal dcr dortigen Christen zu wachen. „Patrie" fügt
bei: „Klöster, Schulen, Spitäler, kurz alle katholischen

Institute, haben die Fahne der Schntzmacht Frankreich auf-

gezogen."

Ocffentliche Anerkennung.
Die ,Kirchcu-Ztg/ machte früher schon auf geschnitzte

hl. Bilder aufmerksam, welche in der neuen Kirche zu Her-
giswyl sich befinden und ließ dem Künstler, Hrn. N. Küster
in Engelbcrg, dcr sie gemacht, gebührende Anerkennung zu
Theil werden. Dcr Unterzeichnete hat auf jene Empfehlung
hin benannten Bildschnitzer vorigen Herbst beauftragt, eine

Muttergottes - Statue zum Herumtragen bei marianischcn
Processioncn für die Kirche zu Lunkhofen in Arbeit zu neh-
men und hat nun vor einigen Tagen selbige vollendet erhalten.
Dieses wahrhast schöne Bild — Regina et voinina nostrn —
darf als ein sehr gelungenes bezeichnet werden und macht
dem Meister Ehre. Jedermann, der dasselbe betrachtet, fühlt
sich von dcr erhabenen Würde und Demuth, von dcr mackcl-

losen Reinheit und Heiligkeit, die aus dcm Antlitze und
der ganzen Haltung desselben hcrvorstrahlcn, unwillkürlich
zur Verehrung der hochbcguadigtcn Himmelskönigin hinge-

zogen, und wendet seum/Blick nicht davon ab, ohne einen
kleinen Tribut dcr Andacht ihr zu weihen. Möchten namentlich
die neuen Kirchen, die da und dort im Baue begriffen sind,
diesem geehrten Künstler mit dcr Anfertigung ähnlicherStatuen
betrauen, um beim Auszüge aus dcm alten Gotteshause die

geschmacklosen alten Prozcssionsbildcr zurückzulassen und ihren
Einzug mit schönen neuen, dcr Plastik wie dcm Zwecke dcr

öffentlichen Verehrung Gottes entsprechenden zu feiern.
Lunkhofen, den 13. Mai 1861.

M. Birchmcicr, Pfarrer.

Literatur.
-Z- Doralicc von Ida Gräfin Hahn-Hahn.

(Mainz, Kirchhcim, 1861.) Wir beeilen uns, die Leser der

Kirchen-Zeitung auf dieses neueste Buch dcr beliebten Schrift-
stcllcrin Hahn-Hahn aufmerksam zu machen. In Dora-
lice wird uns ein Familicngcmälde aus der Gegen-
wart vorgeführt, in welchem sich die Widersprüche, Leiden
und Vcrirruugeu des modernen, sozialen, eonfcssioncllcu
Lebens abspiegeln. Wir begegnen hier einer Familie, deren

Söhne und Töchter sich in Mischehen mit Personen der

verschiedensten Eonfessioneu eingelassen haben und
die zusammen doch ein einiges Familienleben bilden soll-
ten! Die dahcrigcn Irrungen und Vcrirrungcn, Wand-
lungcn und Wanderungen schildert uns die gewandte Schrift-
stellen» in zwei Bänden, deren Hauptsituativucn folgende
sind: Das Credo einer zärtlichen Mutter; Zwischen Him-
mcl und Erde; Das Schwcizcrhäuschen; Lord Henry; Sor-

gen einer zärtlichen Mutter; Unter dcm Kreuz; Gestörte
Nnscplänc; Lorelei; Stillleben; „Wir sind Kinder dcr Hei-
ligcu"; Vier Schwestern; Voneà la dà; Glauben und
Wissen; Der Wcltübcrwindcr w. zc. zc.

Doralicc wird nicht verfehlen, in dcr Leserwelt großes
Aufsehen zu erregen und das Buch wird nicht nur in Fa-
milicuzirkeln, sondern auch in Lcsckabiuetcn und Leihbiblio-
thekcn seinen Platz finden müssen, denn das Publikum wird
dieses Buch der Gräfin Hahn-Hahn kennen und genießen
wollen und daher in den Lesckabinetcn verlangen/Das ist
ein Fortschritt unserer Zeit, daß auch sittliche Romane unter
das Publikum kommen und nicht mehr iguorirt werden
können. Die Ausstattung dcr beiden Bände ist sehr gefällig.

Bei diesem Anlasse erinnern wir auch au folgende Schrift
ten dcr gleichen Verfasserin: „Maria Regina." 2 Bände. —
„Von Babylon nach Jerusalem." 2. Auflage. — „Aus
Jerusalem." 2. Auslage. — „Die Liebhaber des Kreuzes."
2 Bände. — „Büchlein vom guten Hirten." Eine Weih-
nachtsgabc. — „Unserer Lieben Frau." Miniatur-Aus-
gäbe. — „Das Jahr der Kirche." Miniatur-Ausgabe. —
Gräfin Hahn-Hahn hat sich durch diese Bücher um die
katholische Literatur verdient gemacht.

St. Peters-Pfennige.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Von der Pfarrei Chevenex, bcrn. Jura Fr. j?g.
Von ddd Pfarrei Bischofzest, Kt. Thurgau „ ^Zg.
Aus der Pfarrei Beromünster, Kt. Luzern, Nachtrag-

lich von zwei Personen, durch Ltp. A „ 30. —
nachträglich von einer weltlichen Familie derselben
Pfarrei, durch Ltp. H ^ ^
Ucbertrag taut Nro. 43

^ 24,g?z' 44

^M/25Mt/44
Persoiial-Cbronik. ft Todesfall. sSolothurn.s Am Frohnleich-

namsfestc brachte eine telegraphische Depesche ans dem Kurort Froh-
bürg die Nachrickt nach Solothurn, daß Se. Hochw. Pfarrer Vogel,
sang in der Nacht um kt Uhr gestorben. Derselbe war seit einer
Reihe von Jahren Pfarrer im Herzogthum Nassau und war vor einigen
Tagen aus Aßmannshausen in seine Vaterstadt zur Erholung gereist
wo er nun schnell die letzte Ruhestätte gefunden. Dcr Verewigte war
ein großer Kunstfreund und hat dcm hiesigen Kunstvcrein wiederholt
werthvolle Gemälde geschenkt. li. l. ».

Im Verlage des „Münchener SonntagSblattes" ist
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Ein Merspsennig.
Album deutscher Dichter und Schriftsteller,

herausgegeben von
vr. L. Lang und E. Wörncr.

Der Reinertrag ist siir den heilige» Vater bestimmt.
Preis: eleg. brosch. Fr. 2. gg.; in Sarsinet eleg. geb. Fr. 3. 63- mit

Goldschnitt Fr. 3. 90.
München, im Mai k86k. 4

âz. Jos. 5cMmalm,
Buchhändler und Antiquar in Luzern,

verkauft stets die vorzüglichsten Werke der katholischen
Theologie, sowie eine große AuSwahl der besten Volks-
und Jugend sehr ist en, alt oder neu, zu den billigsten
Antiquariatsprcisen. Gute ältere Bücher und Werke köii-
neu gegen beliebige neue umgetauscht werden; auch kauft
derselbe fortwährend größere und kleinere Bibliotheken,
besonders theologische und historische gegen haare

Bezahlung.

Expedition ck Druck von R. Schmendimaii» in Sokolhnni.


	

